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250 Meineid; ätnader: Su mit beut blauen Metbe. — Sr. Stoeffdjer: Ser ©teinboef in her ©djtoeig.

©u mit öem blauen bleibe.
©u mit Dem blauen bleibe 3m Schlummer unb im ©Sachen
Unb mit bem £>aar noil Sonnenglang, Scbroebf tounberfam bein tSilö mir nor ;

3n fdjimmernbe Sraumgefchmeibe ©ein filbernes ©täbctjeniachen
Mfft bicE) mein Sehnen gau3. — Siegt locftenö mir im Ohr. —

©u mif bem blauen bleibe,
Unb mif bem ©lieft coli Sfernenfchein,
3n Subel unb .öergeleibe

Soffft bu mein ©igen fein
Çeinncf) Stnoäev.

©er Steinbodi
Slort Sr. i

©er „SStebereinbürgerung beg ©temtoifbeg"
in ben ©djtoeigerafipen f)at ®t. ©. 33 ä dj I e r in
St. ©äffen, ber berbienftboffe 2IrdjäoIoge, eine
größere Stubie getoibmet, bie ber SSeadjtung
aller Staturfreunbe Inert ift; eg geitgt bon großer
Siebe, ja 23egetfterung für feinen ©egenftanb.

©er gange ^örjjerbau, namentlich aber bie 23e=

fdjaffen'heit ber ftä£)Iernen tpufe to'etfert baranf=
fnn, baf3 ber ©teinbod ein 23etoof)ner felfiger
éponge fein muff. ©iefe épufe toadjfen in ©e=

hegen 31t unförmlichen ©ebilben aug, bie luie bie
ber ©talfgiegen bon Qeit 31t iQeit abgefdjnitten
merben mitffen, toenn bie ©iere nicht reichlich
©elegen'heit gum klettern haben.

Stodj int 15. fga'hr'hunbert Inar ber ©teinboef
in ben ©chtoeigetalpert ineit berbreitet, ift bann
aber gegen bag ©nbe be§ 16. fcf)on fel)r ftar!
gurüefgegangen. 1550 tourbe am ©lärnifcf) ber
leide erlegt, im 17. éga'fjrhunbert berfdjtoinbet
in ÜBüttben bag 23afif)entier biefeg Sarttong. 2Ifg
1820 im SBaflig ber leiste gnr ©trecïe gebracfjt
inar, berfdjtoinbet er enbgüftig aug bem ©ebiet
ber ©djtoeig.

Stodj hielt er fid) aber im oberften @ebirgg=
girfug beg Sloftataleg, too man 1875 ben 33e=

ftanb auf ettoa 500 ©tüd fdjähte, gu beffen
Sdjutg 45 SBilbfjüter angeftefft finb. égn ben
lebten ^afjten foil bie Qafjf auf über 3000 ge=

ftiegen fein, fo baff fid) ber Sïônig bon Italien,
unter beffen ©djuh bie ganse Kolonie ftefjt, fid)
ba fdjott bann unb toann eine fgagb geftatten
barf, ohne ihr ©afein 31t gefäfjrben.

©er ©rünbe, bie'bag 58erfchtoinben beg ftoI=
gen Stergbetoofjnerg in unfern unb ben Oftalben
berurfadjt hohen, fönnen eine gange ffteüje nam=
haft gemacht toerben; fie gehen aber alle auf ben
Sftenfdjen guritd. ©iefer hat fein 3Bofjn= unb

in ber Gdfroei^,
retfdjer, 8üric£).

Scuhuugggebiet immer tiefer in bie entlegenften
33ergtäler hinein ertoeitert unb bie SUptoirlnhafi
immer toeiter an ben Rängen hinauf augge=
Dehnt. Sinn hat aber bag ©teintoilb eine augge=
fbrodjene ©cheu bor allem, toag mit bem 20îen=

fdjen in S3egtel)itng ftetjt, auch bor beffen Sßiefj;
fogar bie ©emfeit meibet eg, toenn and) nicfjt ihr
SBofjngebiet. ©0 tourbe er in untoirtlidfere
$öl)en gurüdgebrängt unb feine Gsjiftengbebin*
gung bamit Derfh'Iedjtert, audj toenn bie mit
Dem fßorrüden beg fütenfdjert berbunbene, ang=
giebiger betriebene Sagb unb SBilberei nicht bagu
gefommen toäte. ©ann ift burd) bie Dtobung
ber SSergtoälber bag 2Bof;r. gebiet beg ©teinboefg
toeiter eingeengt toorben. ©eine eigentliche épei=

mat ift nämlich bie oberfte SBalbgrenge unb ber
©traudjgürtel baritber. 33ei ihrem ©djtoinben
unb alg biefe freigelegten ©ebiete mit tBiel) be=

ftofjen tourben, toar fein toeitereg SSerbleiben
auggefd)Ioffen. @g ift fomit burcl)aug gutreffeub,
baf3 ben DJtenfcljen, ben ber ©teinboef fdjon flieht,
toenn er il)n auf 1—2 km inne toirb, bag 23er=

fdjtoinben biefeg raffigen 33ergtiereg ing ©ün=
benregifter eingrttragen ift.

23on ®ranfl)eiten, bie ihm gufeigen unb ge=

fährlich toerben, ift red)t toenig befannt. (Singig
bie Qtegeuraube dann ba eine böfe Stoffe fhiefen.
©r f)äft fid) nämlich Don ber if)nt ftammüer=
toanbten Qiege nicht fern; bielmehr finben auef)
in freier Statur gtotfdjen beiben fruchtbare
Paarungen ftatt, too.mit bie Übertragung ber
gefährlichen tranf'heit möglich iff. Slucfj ©tein=
fdjfag unb Satoinen fönnen ben ©teiutoiIbT)er=
ben gefährlich toerben; fo fanb man einmal im
SSaffarbanche (Sfoftataf) 18 Derfchüttete ©tein=
böde unb Uiigcn. ©odj fönnen berartige bex=

entgelte unb feltene SSorfommniffe einen 3Bifb=
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Du mit dem blauen Kleide.
Du mit dem blauen Kleide Im Schlummer und im Wachen
Und mit dem Kaar voll Sonnenglanz, Schwebt wundersam dein Bild mir vor;
In schimmernde Traumgeschmeide Dein silbernes Mädchenlachen
Küllt dich mein Sehnen ganz. — Liegt lockend mir im Ohr. —

Du mit dem blauen Kleide,
Und mit dem Blick voll Sternenschein,

In Jubel und Kerzeleide
Sollst du mein Eigen sein!

Heinrich Aiiacker,

Der Steinbock
Von Dr. K. 1

Der „Wiedereinbürgerung des Steinwildes"
ill deil Schweizeralpen hat Dr. E. Bächler in
St. Gallen, der verdienstvolle Archäologe, eine
größere Studie gewidmet, die der Beachtung
aller Naturfreunde wert ist; es zeugt von großer
Liebe, ja Begeisterung für seinen Gegenstand.

Der ganze Körperbau, namentlich aber die Be-
schaffenheit der stählernen Hufe weisen darauf-
hm, daß der Steinbock ein Bewohner felsiger
Hänge sein muß. Diese Hufe wachseil in Ge-
hegen zu unförmlichen Gebilden aus, die wie die
der Stallziegen von Zeit zu Zeit abgeschnitten
werden müssen, wenn die Tiere nicht reichlich
Gelegenheit zum Klettern haben.

Noch im 15. Jahrhundert war der Steinbock
in den Schweizeralpen weit verbreitet, ist dann
aber gegeil das Ende des 16. schon sehr stark
zurückgegangen. 1556 wurde am Glärnisch der
letzte erlegt, im 17. Jahrhundert verschwindet
in Bündeil das Wappentier dieses Kantons. Als
1826 im Wallis der letzte zur Strecke gebracht
war, verschwindet er endgültig aus dem Gebiet
der Schweiz.

Noch hielt er sich aber im obersten Gebirgs-
zirkus des Aostatales, wo man 1875 den Be-
stand auf etwa 566 Stück schätzte, zu dessen

Schutz 45 Wildhüter angestellt sind. In den
letzten Jahren soll die Zahl auf über 3666 ge-
stiegen sein, so daß sich der König von Italien,
unter dessen Schutz die ganze Kolonie steht, sich

da schon dann lind wann eine Jagd gestatten
darf, ohne ihr Dasein zu gefährden.

Der Gründe, die das Verschwinden des stol-
zeil Bergbewohners in unsern und den Ostalpen
verursacht haben, können eine ganze Reihe nam-
hast gemacht werden; sie gehen aber alle auf den
Menscheil zurück. Dieser hat sein Wohn- und

in der Schweiz.
retscher, Zürich.

Nutzungsgebiet immer tiefer ill die entlegensten
Bergtäler hinein erweitert und die AIpwirtschast
immer weiter an den Hängen hinauf ausge-
behüt. Nun hat aber das Steinwild eine ausge-
spracheile Scheu vor allein, was mit dem Men-
schen iil Beziehung steht, auch vor dessen Vieh;
sogar die Gemsen meidet es, wenn auch nicht ihr
Wohngebiet. Sa wurde er in unwirtlichere
Höhen zurückgedrängt und seine Existenzbedin-
guilg damit verschlechtert, auch wenn die mit
bem Vorrücken des Menschen verbundene, aus-
giebiger betriebeile Jagd und Wilderei nicht dazu
gekommen wäre. Dann ist durch die Rodung
der Bergwälder das Wohngebiet des Steinbocks
weiter eingeengt worden. Seine eigentliche Hei-
mat ist nämlich die oberste Waldgrenze und der
Strauchgürtel darüber. Bei ihrem Schwinden
und als diese freigelegten Gebiete mit Vieh be-
stoßeil wurden, war sein weiteres Verbleiben
ausgeschlosseil. Es ist somit durchaus zutreffend,
daß den Menschen, den der Steinbock schon flieht,
wenn er ihn auf 1—2 inne wird, das Ver-
schwindeil dieses rassigen Bergtieres ins Sün-
denregister einzutragen ist.

Voil Krankheiteil, die ihm zusetzen und ge-
fährlich werden, ist recht wenig bekannt. Einzig
die Ziegenräude kann da eine böse Rolle spielen.
Er hält sich nämlich von der ihm stammver-
wandten Ziege nicht fern; vielmehr finden auch
in freier Natur zwischen beiden fruchtbare
Paarungen statt, womit die Übertragung der
gefährlichen Krankheit möglich ist. Auch Stein-
schlag und Lawinen können den Steinwildher-
den gefährlich werden; so fand man einmal im
Valsarvanche (Aostatal) 18 verschüttete Stein-
böcke und -kitzen. Doch können derartige ver-
euizelte und seltene Vorkommnisse einen Wild-
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Beftanb urn fo toeniger in Stage [teilen, al§ bie

OteinBödEe im allgemeinen bie gefährlich en. ©tel»

len ïennen itnb ihnen au§ bem SBege gehen.

©ie ©atfadje, baß ©teinbocï unb Qiege frucï)t=

Bate Sftifdjlinge liefern, hat ben ©ebanïen nahe

gelegt, geftüßt auf biefen Umft'anb, ben Silben

[einen urftptürtglicCien unb ftolgeften Setoohnet
toiebet gu geBen. ©§ geigte [ich abet gum großen

ßeibtoefen bet Paturfreunbe, baff bie Saftarbe

bau fieiben ©Itern bie fchlimuten, aber toenig

guten ©igenfipaften in fid) bereinigten. Sot
allem toaren [ie nicht nur nicht ntenfdjenfäieu,

fie Bildeten iEjte.S temheramentbollen SßefenS toe»

gen gerabegu eine ©efaßt für bie SetgBetoohnet

unb ©ouriften. So mußte auf bet ©timfei ein

fold)et SIenbliug fdfteunigft Befeitigt toerben,

In eil et harmtofe SBanbetet Boêartig angriff.
SBenn man baBei auch ben gehler Begangen

hatte, fchon ältere unb an ben 3Renfd)en ge=

toöhnte Säet in ihre alte Heimat gu betßflangen,

fo mahnten foldje ©rfaßtungen boch gut Sor=

ficht, Sei anbetn Setfudjen tourbe ba§ SBilb

gu jung auSgefeigt; e§ ging ein, fo baß bet ©t=

folg toiebet gu ©nttäufdjungen führte.
©iuige ©t. ©aller Paturfreunbe, bie ben

fchönen plan einet SBiebetBeböHetung unfetet
Serge mit ©teintoilb gefaxt h^Sert, ïamen mit

ihren Pfleglingen im SBitbfiarf ©t. peter unb

Paul gum gleichen ©d)Iuß, baß bag Qtoitter»

toefcn nicht geeignet ift, -i^n gu bertoirftidfen. ©g

muß biefen Piännetn hoch angeredjnet toerben,

bah fco ioeber bor ber großen aftüfe nod) bor

niclp minber erheblichen Soften guxüdfchredten,
baS gefaxte Qiel unenttoegt im Singe gu Behalten.

Unbedingtes ©rforberniS muffte nun fein, reim

raffigeS gudjtmaterial gu erhalten. Segreif»

lidjertoeife richtete man bie Slide auf bag italic»

nifcfje Seiner, auS bem 1906 brei gunge bon

3—4 SBodien Begogen toerben 'formten. ®a bie

©rfaßrung gegeigt hatte, baff man foldjen leicht

gu früh ©raSnahritng gehen farm, toutben fie

ein Saht lang mit $iilfe ber Ptilchflafdie mit

forgfältig ausgelöster unb beSinfigierter ®uï)=

milch ernährt, Bei toeldjer Sfoft bie ©ietdjen fid)

prächtig enttoicfetten. SJian unterlieh auch nicht,

auf bie erforberliche Stutauffrifdjung Sebad)t

gu nehmen unb ertoarB beShalfi bon 1906 Bis

1917 30 ©tücf gang junger ©teinBöcfe, bie je

mit minbeftenS 1000 gr. Begaïjlt toerben muh?

ten, ©o große Sluftoenbitngen traten ben ©t.
©aller Pierfreunben nur möglidj, tocit ber Sunb

auf gürfbrache beS bamaligen für biefe plane

©teintotlö.

Begeifterteu DBerforftmeifterg © o a g gu £ütfe
tarn.

©ie im genannten part aufgegogeneu ©iete

ertoiefen fid] als lebeuSfräftig. ©ie erhielten
al§ ©unimetpiaig einen, bom Befannten Silb»

hauet unb ©iergartenbefitger © g g e n f d] to i
1er gefchaffenen, fünfffidien gelfen, ber einer»

feitS toiebet 35,000 gr. Soften berurfadjte.
1909 erfolgten bafelBft 2 ©eßurten, fpäter meß»,

rete, fo baß mit ben PeuettoetBungen ba fchon

11 ©teinBiide Beifammen toaren. SiS 1917

toutben 30 reinraffige gungtiere getauft, toäß»

renb 44 ©eBurten ben Seffanb toeiter gebracht'

hatten. ©aBei geigte fid), baß nach unb nach

immer meßt Qtoittinge gut Sßelt ïamen, offen»

Bar eine gclge ber halben ©omeftifation, ba in
Der SBilbßeit regelmäßig nur ein gungeS getont»

fen toirb.
©o toar für einmal ber Seftanb im 6t, @al=

1er ©ierßarf gefidjert, bie nötigen Erfahrungen

für beffen ©rßaltmtg gemacht. Pun tonnte ber

ineitere (Schritt unternommen toerben, ber bag

eigentlicfje Qiel ber SeftreBungen toar: ben

©teinbocï toiebet in unfern Sllßen angufiebeln.

2Iud] ba burfte erft nad) gtitnblidiet Prüfung
after fßerßältniffe Botgegangen toerben, toenn

Dr. K. Bretscher: Der Steinbeck in der Schweiz. 2S1

bestand um so weniger in Frage stellen, als die

Steinböcke im allgemeinen die gefährlichen Stel-
len kennen und ihnen aus dem Wege gehen.

Die Tatsache, daß Steinbock und Ziege frucht-

bare Mischlinge liefern, hat den Gedanken nahe

gelegt, gestützt auf diesen Umstand, den Alpen

seinen ursprünglichen und stolzesten Bewohner
wieder zu geben. Es zeigte sich aber zum großen

Leidwesen der Naturfreunde, daß die Bastarde

von beiden Eltern die schlimmen, aber wenig

guten Eigenschaften in sich vereinigten. Vor
allem waren sie nicht nur nicht menschenscheu,

sie bildeten ihres temperamentvollen Wesens we-

gen geradezu eine Gefahr für die Bergbewohner

und Touristen. So mußte auf der Grimsel ein

solcher Blendling schleunigst beseitigt werden,

weil er harmlose Wanderer bösartig angriff.
Wenn man dabei auch den Fehler begangen

hatte, schon ältere und an den Menschen ge-

wohnte Tier in ihre alte Heimat zu verpflanzen,

so mahnten solche Erfahrungen doch zur Vor-
ficht. Bei andern Versuchen wurde das Wild

zu jung ausgesetzt; es ging ein, so daß der Er-

folg wieder zu Enttäuschungen führte.
Einige St. Galler Naturfreunde, die den

schönen Plan einer Wiederbevölkerung unserer

Berge mit Steinwild gefaßt haben, kamen mit
ihren Pfleglingen im Wildpark St. Peter und

Paul zum gleichen Schluß, daß das Zwitter-
Wesen nicht geeignet ist, ahn zu verwirklichen. Es

muß diesen Männern hoch angerechnet werden,

daß sie weder vor der großen Mühe noch vor

nicht minder erheblichen Kosten zurückschreckten,

das gefaßte Ziel unentwegt im Auge zu behalten.

Unbedingtes Erfordernis mußte nun sein, rein-

rassiges Zuchtmaterial zu erhalten. Begreif-
licherweise richtete man die Blicke auf das italie-

nische Revier, aus dem 1906 drei Junge von

3—4 Wochen bezogen werden konnten. Da die

Erfahrung gezeigt hatte, daß man solchen leicht

zu früh Grasnahrung geben kann, wurden sie

ein Jahr lang mit Hülfe der Milchflasche mit

sorgfältig ausgekochter und desinfizierter Kuh-

milch ernährt, bei welcher Kost die Tierchen sich

prächtig entwickelten. Man unterließ auch nicht,

auf die erforderliche Blutauffrischung Bedacht

zu nehmen und erwarb deshalb von 1306 bis

1017 30 Stück ganz junger Steinböcke, die je

mit mindestens 1000 Fr. bezahlt werden? muß-
ten. So große Aufwendungen waren den St.
Galler Tierfreunden nur möglich, weil der Bund

auf Fürsprache des damaligen für diese Pläne

Steinwild.

begeisterten Oberforstmeisters Coaz zu Hülfe
kam.

Die im genannten Park aufgezogenen Tiere

erwiesen sich als lebenskräftig. Sie erhielten
als Tummelplatz einen, vom bekannten Bild-
hauerund Tiergartenbesitzer Eggenschwi-
ler geschaffenen, künstlichen Felsen, der einer-

seits wieder 35,000 Fr. Kosten verursachte.

1009 erfolgten daselbst 2 Geburten, später meh-

rere, so daß mit den Neuerwerbungen da schon

11 Steinböcke beisammen waren. Bis 1017

wurden 30 reinrassige Jungtiere gekauft, wäh-
rend 44 Geburten den Bestand weiter gebracht

hatten. Dabei zeigte sich, daß nach und nach

immer mehr Zwillinge zur Welt kamen, offen-
bar eine Folge der halben Domestikation, da in

ver Wildheit regelmäßig nur ein Junges gewor-

fen wird.
So war für einmal der Bestand im St. Gal-

ler Tierpark gesichert, die nötigen Erfahrungen

für dessen Erhaltung gemacht. Nun konnte der

weitere Schritt unternommen werden, der das

eigentliche Ziel der Bestrebungen war: den

Steinbock wieder in unsern Alpen anzusiedeln.

Auch da durfte erst nach gründlicher Prüfung
aller Verhältnisse vorgegangen werden, wenn



252 Sä. S. IBretfdjer: 3>er

man einen Aîifgetfolg mit neuen ©nttäitfchungen
bermeiben loollte. Saë SCnfteblungSgeBiet
muffte einet Steiße bon Anforderungen eut»
Sprechen. 2Bo möglich füllte eë SdfongeBiet fein
unb bon ben SBegen bet ALpenloartberet rnög»
lidjft loeit abliegen. Sffiegen SBilbbieBerei füllte
Die Seauffidjtigung nicht alfgu fdjtoet fallen; bie

AaäfBarfchaft bon Sennhütten unb Siegen loat
gu bermeiben; Salomen unb Steinfcfjlag füllten
in möglidjft geringem 3Aaffe bet gu fdjaffenben
Kolonie ©inttag tun, unb enblitfj muffte baë
93otï)anbenfein bon SSalb, Sufchtoerf unb gel»
fen ißt bie natürlichen unb notioenbigen Se»

Dingungen beê ©ebeihenê fiebern. So ïam man
auf baë ©eBiet bet ©tauen Börner im Danton
St. ©allen, too bann naef) forgfältig getroffe»
net 2BaßI baë fog. Aafipenloch alê Stelle bet
Auêfehung getnä^It tourbe, ©in bafelBft bot»
hanbenet Statt mit einet Saufe, bet eine ©in»
gäunung erhielt, foftte Den Anfiebletn bie ©in»
getoößnung in bie neuen SSerTEjältniffe erleichtern.

Am 8. SAai 1911, geloiff ein in feinet Art
benfioütbiget Sag, loutben enblidj bie etften 5
Siete, jebeê forglich betßacft, an ißten Seftim»
mungêort geBtacBt. ©ë lägt fid) benfen, mit
loeldfen ©efüglen gekannter unb fteubiget
©rtbartung bie BLoßeBet beê ©ebanfenë, bie
ficB nun enblidj nahe am Qiet ihrer SBünfcße
fahen, ben loeitern Verlauf bet Singe berfotg»
ten. Salb inutbe ben gnfaffen baë ©eîjege gu
eng: ein erfteê iiBetfprang in feinem ©rang
nach freier Seloegung ben 21/2 m hohen Sraht»
gaitn in einem Sat) unb ot)ne Anlauf; ihm folg»
ten nach, unb nach bie anbetn. Anfänglid)
ïehrten fie triebet in ben Statt gutiief, tooBei
ihnen luiebet bet Sprung üBet ben Qaun Beffet
Beßagte alê bet ©ingang butch bie offene Sitte.
Aach unb nach aBet BlieBen fie ihrer Seßaufung
fern. Am 20. SAai erfolgte fobann, tneil man
mit ABfidjt eine trächtige ®iß auêgefetjt hatte,
bie ©eBurt eiueë gitngen Bei Dotter greißeit
beê SAuttertiereë. Sa bet bet ©efeltfdfaft einher»
leiBte Sod 'feine Aeigung gum Serloilbern
geigte, Dor ben SAenfdjen nicht fdjeute, tourbe et
luiebet nach St. ©alten geBradjt unb butch einen
erfetgt, bet bem gbcal eineê Steintoilbeë Beffet
entfßradj.

Sei Der leibet getooßnlicßen Aeugier, ,<paB=

fucht unb 3Sernid)fungêtout beë ÜAenfcßen loat
bie Aufteilung hon gloei SBärtern nötig, bie gu
fotgert hatten, baff Unberufene bem ©eBiet fern
BlieBen, .fbunbe nicht auf eigene gauft gagb
machten, bie Annäherung hon Steinloitb unb

©teirt&ocE in ber ©djtoeig.

Siegen hetmieben tourbe, unb bie bie ©nttoii»
tung bet Kolonie aufmetffam betfolgten, gm
grüßjaßr 1914 loutben 9 Seiooßnet feftgefteltt,
fü ba§ Bio S*# bet „©ingeBütenen" fdjon btei
Betrug. Ilm gngudjt too möglich ßintangußal»
ten, erfolgte luiebet hon St. ©allen auê bet
©infaig hon 3 Sieren. Sun hatte fid) bie ©e=

feUfdjaft ingtoifdjen in mehrere ©tußßen auf»
gelöft, bie getrennt hon einanbet leBten. gm
©egenfaß gut ©emfe hält nämlich baë Stein»
luilb nur in Keinen ©efeUfdjaften hon getoöhn»
lieh otloa 5 Stücf Beifammen. Siefet llmftanb
erfchtoerte eë fel)t, ben fetoeiligen Seftanb ficher
gu ermitteln. ABet eë geigte fich, baff febeë
goßt loiebet gunge geboten loutben, bie fich 9"t
entloidelten, fo baff Die ©inBürgetitng biefet
Sterbe bet Alflen alê böflig gelungen angufeßen
ift. Set SBeg, loie fie gu gefd)el)en hat, ift ge=
geigt.

gm Sünbnetlanb betfolgten einige Salut.»
freunbe Die SAafjnaßmen bet St. ©aller mit
gröfftem gntereffe, unb fie looHten nun auch
ihrem Sanb ißten ehemaligen Sütger loiebet
geben. £iet tourbe baë SanngeBiet am Sig
b'Aela alê Setfudjëfelb getuäglt unb am 20.
guni 1914 gloei junge Sätdjen Steinloitb ein»
gefegt. Auch Bier führte ber Stang nach grei»
heil bagu, ben 3Vè m hohen $mm gu übet»
fptingen. Seibe Saat hielten fid) bann getrennt
bon einanbet auf. 1915 erhielten fie toeitern
Sugug bon 3 Stücf. gm IperBft 1916 formten
alte looßlBeßalten gefiegtet loetben. Son btei
1918 loiebet neu eingefegten Sieten tourbe eiueë
gutücfgenommen, loeiï eë gu loenig Seigung
gum Serloilbern geigte. ABet auch hier fann
hon einem gelungenen Sètfudj, Baë Steinloitb
Bei uns neuetbingë heimifch gu machen, gefpro»
chen loetben. gu bem ©eBiet beë ißig b'Aela
hält eë fef)t fdfloer, bie Siete gu berfolgen, loeil
eë biet attëgebehnter ift alê baë bet ©tauen
Börner unb fie fid) bort biet mehr gerftreuen.
An Beiben Orten fließen fie im SESinter tiefet
unten gefchügte Stellen mit mehr Aahtung,
toähtenb fie ben Sommer in größeren $ößen
betBtingen. Sa auch am neuen Ort feine ber»
unglücfteu Siete haben Beobachtet loetben fön»
neu, loat 1918 auf einen Seftanb hon 18 Stein»
Böden gu rechnen.

Saë fdjörte Seifpiel loedte auch anberloârtë
Aacheifetung. 1919 tourbe im Harbern Bei gn=
terlafen eine Kolonie gegrünbet, bon bet auê
bie Siefen beë Setnet DBetlanbeê Bebotfert loet»
Den füllen, Sie ftnb. aud) im Aationlpatf einge»

Dr. K. Bretscher: Der

man einen Mißerfolg mit neuen Enttäuschungen
vermeiden wollte. Das Ansiedlungsgebiet
mußte einer Reihe von Anforderungen eut-
sprechen. Wo möglich sollte es Schongebiet sein
und von den Wegen der Alpenwanderer mög-
lichst weit abliegen. Wegen Wilddieberei sollte
die Beaufsichtigung nicht allzu schwer fallen; die
Nachbarschaft van Sennhütten und Ziegen war
zu vermeiden; Lawinen und Steinschlag sollten
in möglichst geringem Maße der zu schaffenden
Kolonie Eintrag tun, und endlich mußte das
Vorhandensein von Wald, Buschwerk und Fel-
sen ihr die natürlichen und notwendigen Be-
dingungen des Gedeihens sichern. So kam man
auf das Gebiet der Grauen Hörner im Kanton
St. Gallen, wo dann nach sorgfältig getroffe-
ner Wahl das sog. Rappenloch als Stelle der
Aussetzung gewählt wurde. Ein daselbst vor-
handener Stall mit einer Raufe, der eine Ein-
zäunung erhielt, sollte den Ansiedlern die Ein-
gewöhnung in die neuen Verhältnisse erleichtern.

Am 8. Mai 1911, gewiß ein in seiner Art
denkwürdiger Tag, wurden endlich die ersten 5
Tiere, jedes sorglich verpackt, an ihren Bestim-
mungsort gebracht. Es läßt sich denken, mit
welchen Gefühlen gespannter und freudiger
Erwartung die Urheber des Gedankens, die
sich nun endlich nahe am Ziel ihrer Wünsche
sahen, den weitern Verlauf der Dinge Versolg-
ten. Bald wurde den Insassen das Gehege zu
eng: ein erstes übersprang in seinem Drang
nach freier Bewegung den 21/2 m hohen Draht-
zaun in einem Satz und ahne Anlauf; ihm folg-
ten nach, und nach die andern. Anfänglich
kehrten sie wieder in den Stall zurück, wobei
ihnen wieder der Sprung über den Zaun besser
behagte als der Eingang durch die offene Türe.
Nach und nach aber blieben sie ihrer Behausung
fern. Am 2t). Mai erfolgte sodann, weil man
mit Absicht eine trächtige Kitz ausgesetzt hatte,
die Geburt eines Jungen bei voller Freiheit
des Muttertieres. Da der der Gesellschaft einver-
leibte Bock keine Neigung zum Verwildern
zeigte, vor den Menschen nicht scheute, wurde er
wieder nach St. Gallen gebracht und durch einen
ersetzt, der dem Ideal eines Steinwildes besser
entsprach.

Bei der leider gewohnlichen Neugier, Hab-
sucht und Vernichtuugswut des Menschen war
die Anstellung von zwei Wärtern nötig, die zu
sorgen hatten, daß Unberufene dem Gebiet fern
blieben, Hunde nicht auf eigene Faust Jagd
machten, die Annäherung von Steinwild und
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Ziegen vermieden wurde, und die die Entwick-
lung der Kolonie aufmerksam verfolgten. Im
Frühjahr 1914 wurden 9 Bewohner festgestellt,
so daß die Zahl der „Eingeborenen" schon drei
betrug. Um Inzucht wo möglich hintanzuhal-
ten, erfolgte wieder von St. Gallen aus der
Einsatz von 3 Tieren. Nun hatte sich die Ge-
sellschaft inzwischen in mehrere Gruppen auf-
gelöst, die getrennt von einander lebten. Im
Gegensatz zur Gemse hält nämlich das Stein-
wild nur in kleinen Gesellschaften von gewöhn-
lich etwa 0 Stück beisammen. Dieser Umstand
erschwerte es sehr, den jeweiligen Bestand sicher

zu ermitteln. Aber es zeigte sich, daß jedes
Jahr wieder Junge geboren wurden, die sich gut
entwickelten, so daß die Einbürgerung dieser
Zierde der Alpen als völlig gelungen anzusehen
ist. Der Weg, wie sie zu geschehen hat, ist ge-
zeigt.

Im Bündnerland verfolgten einige Natur.-
freunde die Maßnahmen der St. Galler mit
größtem Interesse, und sie wollten nun auch
ihrem Land ihren ehemaligen Bürger wieder
geben. Hier wurde das Banngebiet am Piz
d'Aela als Versuchsfeld gewählt und am 20.
Juni 1914 zwei junge Pärchen Steinwild ein-
gesetzt. Auch hier führte der Drang nach Frei-
heit dazu, den lU/2 in hohen Zaun zu über-
springen. Beide Paar hielten sich dann getrennt
von einander aus. 1913 erhielten sie weitern
Zuzug von 3 Stück. Im Herbst 1916 konnten
alle wohlbehalten gesichtet werden. Von drei
1918 wieder neu eingesetzten Tieren wurde eines
zurückgenommen, weil es zu wenig Neigung
zum Verwildern zeigte. Aber auch hier kann
von einem gelungenen Versuch, das Steinwild
bei uns neuerdings heimisch zu machen, gespro-
chen werden. In dem Gebiet des Piz d'Aela
hält es sehr schwer, die Tiere zu verfolgen, weil
es viel ausgedehnter ist als das der Grauen
Hörner und sie sich dort viel mehr zerstreuen.
An beiden Orten suchen sie im Winter tiefer
unten geschützte Stellen mit mehr Nahrung,
während sie den Sammer in größeren Höhen
verbringen. Da auch am neuen Ort keine ver-
unglückten Tiere haben beobachtet werden kön-
neu, war 1918 aus einen Bestand von 18 Stein-
böcken zu rechnen.

Das schöne Beispiel weckte auch anderwärts
Nacheiferung. 1919 wurde im Hardern bei In-
terlaken eine Kolonie gegründet, von der aus
die Riesen des Berner Oberlandes bevölkert wer-
den sollen. Sie sind, auch im Nationlpark einge-



©t. S. 33retfc£)er: ©er Steiniwf in ber

fütjrt toorben, too fie nidft berfeßlen toerben, ißrn

nocff einbringlidfer baS 33ilb Der Urfßrümgliißfeit

gu geben, unb in 9ßontrefina laffen fidf Statur»

fteunbe angelegen fein, Dem gaßltoilb, Inte cS

feiner $arbe toegen audf genannt toitb, eine

peimftätte gu Raffen.

<ppt)fihalifcpe

©tue Slbfthnuutug über ©eigen.

©ine SßxoBe übet Die 2Bir!ung alter itnb mo=

berner ©eigen ift fürgltd) am ißaxifer Confer»

natoriunt borgenommen tootben. ©in ©eigex

fßielte nadfeinanber in botlfommener Sunfelßeit
fedfS alte fßiolinen, Darunter eine StrabibariuS
unb eine ©uabagnini, unb bann fed)S Der beften

ntobernen gabrifate. Sie Seißenfolge toar burd)

DaS SoS feftgeftettt toorben, unb ber ©eiger

patte felbft 'feine Stßnung, auf toaS für einem

gnftrument er fpielte. Sie gußörer, ßerbor»

ragenbe ISufiffadfberftänbige, füllten buret) SXb=

ftimmung eutftßeiben, toeldfeS baS befte gnftut»
ment fei. Sei biefer eigenartigen SIbftimmung
erhielten gtoei moberne SSioIinert Die erften $Iäige,
bann erft tarn bie StrabibariuS unb ßernadf bie

©uabagnini. SSicffdf.

SußtHtrutacpiutg ber ©rbtoärme.

infolge Der toirtfdfaftlidfen Sebrtingniê finb
in ben gadfgeitfdfriften fotool)!, als and) in ber

SageSpreffe bor einigen gaßren bie berfeßiebem

ft'en Sitobieme gur ©rgeugung bon ©nergie unb

SBätme, gum ©rfaig für bie immer teurer toer»

benbe éople in ©rtoägung gegogen toorben. Sie
Spaltung ber Stome ift burdf Sutßerforb gtoar
gelungen; aber bie SaboratoriumSerfoIge ßaben
ben 3Beg gur praftifcfjeit §IuStoertung nod) nidft
finben tonnen. Sie Sußbarmadfung ber Suft»

cteftrigität ift in ber Säße bon Hamburg mit
einem toefentlidfen ^oftenaüftoanb berfudft toor»

ben. Sie ©rfolge toaren gtoar toefentlidf günfti»

ger als bei ben toeiter gurüdliegenben Serfudfert,
bie Sonnentoätnte gu fongentrieren, aber audi

biefe ©nergiequelle pat trot) ber SSerfucÉjerfoIge

ber 2Mt feinen Süßen bringen f önnen.

Sie SBafferfräfte bermögen bie hoffte in nen=

nenltoertent Umfange gu erfeigen; boef) finb bie

ßietgu erfotbetïidfen SuSbauten mit fo enormen
Soften berbunben, baff bie ©rfdfließung biefer

Saturfraft nur gang attmäßlig bor fiep geigen

fann. Sie tedfnifdfe SuSnüßung bon ©bbe unb

glut erforbert niept minber umfaffenbe unb foft=
fpielige pilfSmittel. 2Bie ißrof. palbfaß im

©cpneig. — SßbDiifaüfctK ®leinig!eiten. 253

So ift gu 1)0 ffen, baff in naßer Qüfunft um
fere pößen mit einer Siergeftalt bereitpert feien,
Die it)neu gur gierbe gereiept, menu niept Die Iei=

ber align groffe SBerfoIgungSfudft unb pabgier
unberftänbiger unb toßer Slenfdfen Dem nipt
align große pinberniffe bereiten.

Äleinigfteifen.

gnbuftrieblatt Sr. 13 Seite 685 auSfüßrt, pat

man biefe größte uatürlidfe ©nergiequelle auf
bie fdjtoinbelnbe poße bon 11 Stillionen ïf5ferbc=

fraftjaßren beranfdflagt. Set ©ebanfe, bie

traft ber SîeeteStoogen praftifd) auSgunüßen,

ift im Saufe ber gaßrßunberte in nngetooßm

lid) bielfeitiger gönn berfmpt toorben. Sin gaßl=

teidfen Stellen ber ÜSeereSfüften finb Derartige

SInlagen ßeute nod) botßanben, offne ben großen

traft» unb SBärmebebarf ber gnbuftrie in neu»

nenStoerter SBeife gu entlaften. Ser praftifepe

Sußtoett. biefer ©nergiequelle ift in ben leigten

gaßren in mannigfaeßex Sßetfe erfolglos exör»

text unb falfutiert toorben. gm Sßergleid) gum

©efamtbebarf ift aud) bie Seiftung Der SBinb»

turbinen nur gering.
Sie SluSnüßung ber ©rbtoärme tourbe bei

allen biefen QufainmenfteHungen nur feßr ne=

benfäiplicp beßanbelt, nidft ettoa toeil Diefe

SSärmequelle unterfäfäßt tourbe, bie ©tfdflte»

ßung ift bon berfißiebener Seite tooßl in Se=

traeßt gegogen toorben, aber bie ßiermit ber»

bunbenen Siaßnaßmen unb toften grengten

gerabegu anS Sßantaftifdfe unb bereitelten bon

bornßerein geben SSetfudf. gn biefer Segie»

ßung ift mittlertoeile ein gang uterflidjer 2Ban=

Del eingetreten, gn Sr. 30 Der pamburger
teepniftpen Sunbfdfau (1023) berieptet Sieg^

frieb partmann bon einer neuen Soßrmafdfi»

nen=tonftru!tion, inelcpe ber fßtage ber Sußbat»
maeßung ber ©rbtoärme ßlößlidf eine gang an=

bere ©eftalt gibt, partmann fagt: „Sriigt mid)

ßartgefottenen Sfeßtüer ein .Sraumbilb? Sin

gauft toerbe itß erinnert, beut bie geber ftoefte,

als er Die Sibel gu überfelgcn begann. Soll id)

eS nieberfdfreiben, baß icp feit ettoa 8 Sagen

unter beut ©inbrucï fteße, baß noeß in biefem

gaßrgeßnt bie getoaltigfte tecpnifdpe Seiftung
böHbradft toexben toirb, bie je ber ©rbball ge=

ftpaut? ©ine Seiftung, bie fo tiefgreifenbe, fo

allumfaffenbe Unttoälgungen auf allen ©ebieten

beS menfdflicßen gufammenlebenS, in fogialer,

in toirtfdjaftlicßer, unb politifcper pinfitßt im

©efolge ßaben toirb, baß eS ßeute gar nidft auS=

Dr, K, Bretscher: Der Steinbock in der

führt warden, wo fie nicht verfehlen werden, ihm

noch eindringlicher das Bild der Ursprünglichkeit

zu geben, und in Pontresina lassen sich Natur-
freunde angelegen sein, dem Fahlwild, wie es

seiner Farbe wegen auch genannt wird, eine

Heimstätte zu schaffen.

Physikalische

Eine Abstimmung über Geigen.

Eine Probe über die Wirkung alter und mo-

derner Geigen ist kürzlich am Pariser Konser-

vatorium vorgenommen worden. Ein Geiger

spielte nacheinander in vollkommener Dunkelheit
sechs alte Violinen, darunter eine Stradivarius
und eine Guadagnini, und dann sechs der besten

modernen Fabrikate. Die Reihenfolge war durch

das Los festgestellt worden, und der Geiger

hatte selbst keine Ahnung, auf was für einen?

Instrument er spielte. Die Zuhörer, hervor-
ragende Musiksachverständige, sollten durch Ab-

stimmung entscheiden, welches das beste Jnstru-
ment sei. Bei dieser eigenartigen Abstimmung
erhielten zwei moderne Violinen die ersten Plätze,

dann erst kam die Stradivarius und hernach die

Guadagnini. K. Micksch.

Nutzbarmachung der Erdwärme.

Infolge der wirtschaftlichen Bedrängnis sind

in den Fachzeitschriften sowohl, als auch in der

Tagespresse vor einigen Jahren die verschieden-

sten Probleme zur Erzeugung von Energie und

Wärme, zum Ersatz für die immer teurer wer-
dende Kohle in Erwägung gezagen worden. Die

Spaltung der Atome ist durch Rutherford zwar
gelungen; aber die Laboratoriumserfolge haben
den Weg zur praktischen Auswertung noch nicht

finden können. Die Nutzbarmachung der Luft-
clektrizität ist in der Nähe van Hamburg mit
einem wesentlichen Kastmauswand versucht war-
den. Die Erfolge waren zwar wesentlich günsti-

ger als bei den weiter zurückliegenden Versuchen,
die Sonnenwärme zu konzentriere??, aber auch

diese Energiequelle hat trotz der Versucherfolgc
der Welt keinen Nutzen bringen können.

Die Wasserkräfte vermögen die Kohle in neu-
nenswertem Umfange zu ersetzen; doch sind die

hierzu erforderlichen Ausbauten mit so enormen
Kosten verbunden, daß die Erschließung dieser

Naturkraft nur ganz allmählig vor sich gehen

kann. Die technische Ausnützung von Ebbe und

Flut erfordert nicht minder mnfasscnde und kost-

spielige Hilfsmittel. Wie Prof. Halbfaß im

Schweiz, — Physikalische Kleinigkeiten. 253

So ist zu hoffen, daß in naher Zukunft un-
sere Höhen mit einer Tiergestalt bereichert seien,

vie ihnen zur Zierde gereicht, wen?? nicht die lei-

der allzu große Verfolgungssucht und Habgier

unverständiger und roher Menschen den? nicht

allzu große Hindernisse bereiten.

Kleinigkeiten.
Jndustrieblatt Nr. 13 Seite 68v ausführt, hat

man diese größte natürliche Energiequelle auf
die schwindelnde Höhe von 11 Trillionen Pferde-

kraftjahren veranschlagt. Der Gedanke, die

Kraft der Meereswogen praktisch auszunützen,

ist im Laufe der Jahrhunderte in ungewöhn-

lich vielseitiger Forin versucht worden. An zahl-

reichen Stellei? der Meeresküsten sind derartige

Anlagen heute noch vorhanden, ohne den große??

Kraft- und Wärmebedarf der Industrie in nen-
ncnswerter Weise zu entlasten. Der praktische

Nutzwert dieser Energiequelle ist in den letzte??

Jahren in mannigfacher Weise erfolglos erör-

tert und kalkuliert worden. Im Vergleich zum
Gesamtbedarf ist auch die Leistung der Wind-
turbinen nur gering.

Die Ausnützung der Erdwärme wurde bei

allen diese?? Zusammenstellungen nur sehr ne-

bensächlich behandelt, nicht etwa weil viese

Wärmequelle unterschätzt wurde, die Erschlie-

ßung ist von verschiedener Seite Wohl in Be-

tracht gezogen worden, aber die hiermit ver-
bundenen Maßnahmen und Kasten grenzten

geradezu ans Phantastische und vereitelten von
vornherein jeden Versuch. In dieser Bezie-

hung ist mittlerweile ei?? ganz merklicher Wan-
del eingetreten. In Nr. 30 der Hamburger
technische?? Rundschau (1023) berichtet Sieg-

fried Hartmann von einer neuen Bohrinaschi-

nen-Konstruktion, welche der Frage der Nutzbar-

machung der Erdwärme plötzlich eine ganz an-
dere Gestalt gibt. Hartmann sagt: „Trügt mich

hartgesottenen Skeptiker ein.Traumbild? An

Faust werde ich erinnert, dem die Feder stockte,

als er die Bibel zu übersetzen began??. Soll ich

es niederschreibe??, daß ich seit etwa 8 Tagen

unter dein Eindruck stehe, daß noch in diesem

Jahrzehnt die gewaltigste technische Leistung
vollbracht werde?? wird, die je der Erdball ge-

schaut? Eine Leistung, die so tiefgreifende, so

allumfassende Umwälzungen auf allen Gebieten

des menschlichen Zusammenlebens, in sozialer,

in wirtschaftlicher, und politischer Hinsicht im

Gefolge haben wird, daß es heute gar nicht aus-
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